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Das Schonste

Sdon ift es, im Lengesbliihben
Hand in Hand des Wegs 3u ziehen
TUnd im Jugendfehnen

Gid im Licht 3u debnen.

Sdon aud ift s, vereint 3u reifen,
Lebensallmadht 3u begreifen,

Nnd nidht 3u ergittern

Jn den Ungewittern.

Dodh bas Shonfte ift von allem
Zreu vereint gum Jiel 3u wallen
b, Uind geliebte Hanbde

Halten bis gum Cnbe.

Johanna Siebel.

JORINDE, die Sichzehnjibrige

Roman von LISA WENGER 21

Auch bei Anna=-Maria erfchien {hiichtern ein weitlGufiger
Better, ein Theolnge, der fein Cramen lange fchon binter fich
batte, und bat um die Crlaubnis, AUnna=Maria gum Ball fithren
au diirfen. Fiir ibn wiirde es wobhl das leste Mal fein, dap er
fih foldh einem Bergniigen bingeben fonne, denn feine LWabhl
als Pfarrer ftehe unmittelbar bevor. Anna-Maria nabm ver:
wundert und erfreut an, und enthiillte ibm das Gebheimnis ihres
Roftiims, 3u dem fie fich ploglich entihloB, denn er bhatte das
feine ja auf das ibre 3u ftimmen.

»Wie findeft du ihn”, fragte fie Jo.

€t it etwas alhblond, und ift gewiB fo fanft wie ein
$afe. Gr pakt febr gut zu dir, fhon ebe ibr foftitmiert fein
werdet.” Anna-Maria wupte nicht fo recht, ob Jo [potte.

»3® babe gebirt, es fei mebr hinter ibm, als man duBer-
lih merten tonne”, fagte {chiichtern die Pfarrerstodter.

»3a, eben, fo fandelholzig fommt er mir vor. Dem fieht
man auch nicdht an, wie herrlich es duften fann.” Diefer Better
aber fthof freudig in den Strafen BValdingens umber und ver-
{thafite fich den niotigen Krepp, Nabfaden und eine lange Feder
fiir feinen Ritterhut, fubr heim in fein Familienneft, und machte
fih an die Arbeit. Denn auch Manner tonnen ndben, fie, die
ja entweder geborene Allestonner find, oder Gar-nidhts-Kon-
ner in Dingen des praftifchen Lebens. Cr jaB mit gefreusten
Beinen auf einem Tifh, den er fich ans Fenfter geriidt batte,
gnb nabte drauflos, was ibm feine Sdwefter zugejdhnitten

atte,

Anna-Maria batte das Koftiim einer Abnfrau gewdblt,
die fie fich aur Jeit der Merowinger befonders aftiv dacdhte. So
wiirde fie alfo mit fpiBem Hut und langem daran herunter-
fliegendem Sddleier, ibrem Better gur Seite, durdh den Saal
wandeln, die Augen gefdhloffen und die Hande vorgejtredt, wie
fie fich eine gelpenitijhe Wbnfrau 3wifchen 3wslf und ein Ubhr
nachts vorftellte. J3um Tangen fonnte fie fich ja des Schleiers
entledigen.

Aber Jorinde? Nun, ibre Jeit fam aud). Iwei Briefe
brachte der willfommene Brieftrager, der Damen eine ftets
fpmpathifche Cricheinung ift; Herren, befonders Gefchaftsleuten,
ein notwendiges lebel. Ciner der Briefe fam von Andreas,
einer von Ulrich. Jeder bat Jorinde feine Dame fein 3u wollen,
und jeder bat um ein Telegramm, denn es {ei hobe Jeit, fich
um eine Gewandung umautun. Beide verfpraden fich unbefehen
ibren 2Wiinjchen fligen 3u wollen, und alle beide baten um
Cnticdhuldigung, daf fie o {pdat {ich gemeldet. Sie feien eben
untermegs gewefen, wie jo oft.

Nun wuite Jorinde aber wirflich nicht, was {ie antworten
jollte. Gebe ich mit Andreas zum Ball, jo drgert fich Ulrich.
®ebe idh mit Ulrich, {o ift Andreas betriibt. Wen drgere oder
betriibe ih nun lieber? Sie nabm ein furges und ein langes
Settelhen und {hrieb die beiden NMamen darauf, jtedte beide
in ein Bud), damit fie gleichlang herausichauen fonnten, jhlok
um Dder Geredhtigfeit willen ibre Augen, und 3og einen IJettel
Dberaus. Ulridh, las fie. 2Ach, der Ulridh, dachte fie. Und dann



	Das Schönste

